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J. Gowert Masche

Emotionale Unterstützung zwischen jungen
Erwachsenen und ihren Eltern

Emotional Support Between Young Adults and their Parents

Ausgehend von Ansätzen der Individuation, die im Jugendalter den Beginn einer

Entwicklung zu einer wechselseitigen, partnerschaftlichen Eltern-Kind-Beziehung
postulieren, werden für das junge Erwachsenenalter Veränderungen in den Häu¬

figkeiten emotionaler Hilfen zwbchen Eltern und Kindern erwartet. Hilfen durch

Eltern sollen seltener, Hilfen an die Eltern häufiger werden. Anhand von zwei Quer¬
schnitten aus den Jahren 1991 und 1996, die sich im Sinne von Cohort Replacement
Studies (n = 4.259) und Cohort Studies (n = 4.671) zusammensetzen lassen, werden

Alters-, Kohorten- und Testzeiteffekte in Ost- und Westdeutschland untersucht. Die

Ergebnisse zeigen, daß die elterlichen Hilfen mit dem Alter der Befragten zurück¬

gehen, vorwiegend im Zusammenhang mit Ablösungsereignissen wie dem Auszug
aus dem Elternhaus. Die Hilfenfür die Eltern nehmen vor allem dann zu, wenn die¬

se Ablösungsereignisse nicht erreicht werden. Frauen geben und erhalten mehr Hil¬

fen als Männer; in Ostdeutschlandwerden mehr Hilfen geleistet ab im Westen. Kohor¬

ten- und Testzeiteffekte sindzu vernachlässigen. Die Bedeutung der Befundefiir den
Ansatz der Individuation wird diskutiert.

Individuation theoristspropose that in adolescence, mutual, partner-likeparent-ado¬
lescent relationships begin to develop. Hence, I assume changes in thefrequencies
ofemotional help betweenparents and children inyoung adulthood. Help byparents
should become less frequent, help for parents morefrequent. Two cross-sectional

samples interviewed in 1991 and 1996 are investigated. They are combined to cohort

replacement studies (n = 4,259) and cohort studies (n = 4,671). The results show

that help by parents became less frequent with age. This age decline was linked to

developmental transitions such as leaving the parental home. The helpfor parents
became morefrequent mainly ifthe respondents did not undergo these transitions.

Women gave and received more help than men. In East Germany, more help was

reported than in West Germany. Cohort andperiod effects could be neglected. Con¬

sequences ofthesefindingsfor the individuation approach are discussed.

Es gibt meines Wissens bisher keine eigenständige Theorie für die Entwick¬

lung der Eltern-Kind-Beziehung imjungen Erwachsenenalter- Heike Buhl ist

gerade dabei, eine zu entwickeln -, aber die Vertreterinnen und Vertreter des

Individuationsansatzes haben einige Gedanken auch zu diesem Altersabschnitt

geäußert. Der Ausgangspunkt der Überlegungen etwa von Youniss und

Smollar (1985) war, daß die im Jugendalter verzeichneten Veränderungen sich

nur sehr langsam vollzogen und noch keinen Endpunkt zu erreichen schienen.

Daher erschien es als wahrscheinlich, daß im jungen Erwachsenenalter zum

Ziel kommen werde, was im Jugendalter so zögerlich begonnen habe. Einen

etwas anderen Ansatz wählten White, Speisman und Costos (1983). Sie

beschäftigten sich gleich mit einem Altersbereich von 22 bis 26 Jahren. Trotz

des späteren Altersbereichs erwarteten sie sehr ähnliche Veränderungen wie
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Youniss und Smollar (1985) für das Jugendalter, mit dem Unterschied, daß die

dort als gleichzeitig angenommenen Veränderungen sich bei White et al. suk¬

zessiv vollziehen sollten. Auch White et al. konnten den postulierten Endpunkt
der Endwicklung, volle Wechselseitigkeit, in ihrer Stichprobe nicht auffinden,
so daß anzunehmen ist, daß dieser erst später erreicht wird.

Die vielschichtigen Veränderungen der Eltern-Kind-Beziehung wurden immer
wieder aufBegriffe wie „Abgrenzung" und „Verbundenheit" gebracht, die lei¬

der von den Individuationstheoretikern selbst immer wieder mit unterschied¬

lichen Bedeutungen belegt worden sind (Cooper, Grotevant & Condon, 1983;
Smollar & Youniss, 1989; White etal., 1983;Youniss& Ketterlinus, 1987; You¬
niss & Smollar, 1985). „Abgrenzung" bezieht sich unter anderem auf die Bil¬

dung eigener Standpunkte und Meinungen, und „Verbundenheit" kann sich auf

eine wechselseitige, gleichberechtigte Kommunikation zwischen Eltern und

Kindern beziehen oder darauf, gegenüber den Eltern Dankbarkeit und eine inne¬

re Verpflichtung zur Fürsorge zu empfinden. Alle diese Erscheinungen, die sich

mit dem Alter entwickeln sollen, müßten eine bestimmte Sorte von Verhal¬

tensweisen gegenüber den Eltern häufiger werden lassen: das Gewähren emo¬

tionalen Beistands. Den Eltern mit Rat und Tat zur Seite zu stehen oder ihnen

Anregungen zu geben, etwas Neues zu beginnen, setzt voraus, eigenständige
Überlegungen anzustellen, sich berechtigt zu fühlen, diese gegenüber den Eltern

zu äußern, und den Wunsch zu haben, den Eltern mit den eigenen Vorschlägen
weiterzuhelfen. Somit sollte der Prozeß der Individuation mit einer Zunahme

von derartigen emotionalen Hilfen einhergehen. Da die Individuation bis zum

Ende der Jugendzeit gewissermaßen noch „in den Kinderschuhen steckt", wie
Youniss und Smollar (1985) oder White et al. (1983) herausgefunden haben,
müßte sich die Entwicklung sogar überwiegend im jungen Erwachsenenalter

vollziehen.

Wie sieht es umgekehrt mit den emotionalen Hilfen der Eltern für die Kinder

aus? Je eigenständiger diese im Denken und Handeln werden, je mehr einsei¬

tige Autorität der Eltern einem wechselseitigen, partnerschaftlichen Verhält¬

nis Platz macht, desto weniger sollten die Eltern es für nötig oder angebracht
halten, ihren Sprößlingen mit Ratschlägen unter die Arme greifen zu wollen.

Insgesamt erwarte ich also bei den Hilfen der Eltern einen Altersrückgang, bei

denjenigen der Kinder einen Altersanstieg.

Nun möchte ich mich aber nicht auf den bloßen Nachweis von Alterseffekten

beschränken. White et al. (1983) haben bereits Heirat und Elternschaft der

Befragten in ihren Versuchsplan aufgenommen und konnten nachweisen, daß

Verheiratete eine weiter vorangeschrittene Entwicklung der Eltern-Kind-

Beziehung aufwiesen als Unverheiratete. Schon Youniss (1980) hatte vermu¬

tet, daß im Jugendalter die Erfahrungen mit Peers zu einem Transfer der dort

erlebten Wechselseitigkeit in die Eltern-Kind-Beziehung hinein bewirken

müßten. Ähnlich faßten White et al. (1983) die Heirat als psychosozialen Ent¬

wicklungsschritt auf, der zu einer Fortentwicklung der Eltern-Kind-Beziehung
in Richtung aufgrößere Wechselseitigkeit beiträgt. Jedoch ist anzumerken, daß

die Ergebnisse von White et al. wegen ungeeigneter statistischer Methodik (Vari¬
anzanalyse und Mittelwertbildung bei qualitativen Daten, Mehrdimensionalität
der Skala; vgl. Masche, 1998a) schwer interpretierbar sind. Außerdem lassen

sich Transitionen wie die Heirat neben dem Aspekt der psychosozialen Wei-
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terentwicklung auch unter dem Blickwinkel einer Verlagerung der emotiona¬

len Bindungen von den Eltern auf Gleichaltrige bzw. romantische Beziehun¬

gen betrachten. Deshalb soll der Einfluß solcher außerfamihaler Beziehungen
aufdie wechselseitigen Hilfeleistungen und derenAltersverlaufuntersucht wer¬

den.

Darüber hinaus gibt es Entwicklungsübergänge, bei denen weniger die psy¬
chosoziale Entwicklung als vielmehr das Erreichen des Erwachsenenstatus im

Vordergrund stehen durften. Die Grenze dieser von mir im folgenden „Ablö¬

sungsereignisse
"

genannten Übergänge zu den eben genannten Transitionen

ist allerdings fließend. Zu den Ablösungsereignissen zählen etwa der Abschluß

der Ausbildung oder der Auszug aus dem Elternhaus. Nach den Ergebnissen
von Papastefanou (in diesem Heft) scheint der Auszug aus dem Elternhaus vor

allem mit atmosphärischen Verbesserungen der Eltern-Kind-Beziehung ein¬

herzugehen. Dies könnte auch mit vermehrten emotionalen Hilfeleistungen ver¬
bunden sein und insofern eine Erklärung für den zu erwartendenAlterszuwachs

darstellen.

Schließlich sollen weitere Variablen in die Analysen aufgenommen werden,
aus denen sich die Qualität der Eltern-Kind-Beziehung erschließen läßt. Die¬

se sollte viel stärker als vom Alter durch relativ stabile Unterschiede zwischen

den Familien bestimmt sein (Kreppner, 1996) und starke Zusammenhänge mit

den emotionalen Hilfen zwischen Eltern und Kindern aufweisen. Darüber hin¬

aus können solche Beziehungsvariablen Alterseffekte und ggf. sogar deren

Erklärung über die Ablösungsereignisse und außerfamilialen Bindungen wei¬

ter aufklären. Zum Beispiel wäre der Effekt des Auszuges aus dem Elternhaus

durch entspanntere und offenere Eltern-Kind-Beziehungen zu erklären.

Außer den bisher genannten Variablen werden zwei weitere in ihrer Wirkung
untersucht: Das Geschlecht der befragten Kinder und das Vorliegen einer Tren¬

nung der Eltern. Mädchen und Frauen sind oft enger in die Familienbeziehungen
eingebunden als Jungen und Männer; vor allem die Mutter-Tochter-Beziehung
hat sich wiederholt als besonders eng erwiesen (Hendry, Roberts, Glendinning
& Coleman, 1992; Lye, 1996; Masche, 1998a, 1998b, 1999; Pulakos, 1989).
Andererseits haben sich vereinzelt auch entgegengesetzte oder gar keine Effek¬

te ergeben (z. B. Eccles et al., 1993). Damit scheinen Geschlechtseffekte nicht

sehr robust zu sein. Eher sind jedoch im Sinne der Mehrheit der Ergebnisse
häufigere Hilfen durch und für weibliche Befragte zu erwarten.

Was die Scheidung angeht, so ist zu berücksichtigen, daß in dem von mir ver¬

wendeten Datensatz das Ausmaß der Hilfen nicht nach Eltern getrennt erfragt
wird. Je nachdem, ob die Befragten eine Durchschnittsbildung zwischen Mut¬
ter und in der Regel abwesendem und damit deutlich weniger bedeutsamem

Vater (Masche, 1999) vornehmen oder ob sie sich in ihren Einschätzungen an

der ihnen näheren Bezugsperson orientieren, sind unterschiedliche Ergebnis¬
se zu erwarten. Im letzteren Fall, in dem die Mütter dazu neigen, ihre Kinder

als Vertraute zu gebrauchen (Heger & Kreppner, 1998), könnte sogar das Aus¬

maß an wechselseitigen Hilfen in geschiedenen Familien höher eingeschätzt
werden als in ungeschiedenen Familien.

Eine Frage, die sich Entwicklungspsychologen stets stellen müßten, aus zeit¬

lichen und finanziellen Gründen aber oft nicht stellen dürfen, ist die nach der
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Robustheit der Ergebnisse über die Zeit bzw. dem Vorliegen von Kohorten-

und Testzeitunterschieden. Glücklicherweise liegen mir jedoch nicht nur

Daten aus einer einfachen Querschnittstudie vor, sondern aus zweien, noch dazu
aus Ost- und Westdeutschland und unterschiedlich nah an der Wende. Mal mehr,
mal weniger fanden sich bisher Ergebnisse, die als höhere Familienorientie¬

rung im Osten Deutschlands bezeichnet werden könnten (Masche, 1999; Mel¬

zer, 1992; Reitzle & Riemenschneider, 1996). Abgesehen von der dörfliche¬

ren Siedlungsstruktur in Ostdeutschland kann dies eine Folge der repressiven
sozialistischen Gesellschaftsordnung sein, die dazu geführt hat, daß sich die

Menschen im privaten Bereich stärker solidarisiert haben, nicht zuletzt als Selbst¬

hilfe zur Verbesserung der Versorgungslage. Im Zuge der Wende müßte sich

dieser Nebeneffekt des Sozialismus allmählich auflösen. Falls sich überhaupt
Effekte dieser „Familienorientierung" ergeben, so ist demnach mit häufigeren
wechselseitigen Hilfen im Osten zu rechnen, ein Unterschied der zwischen den

beiden Befragungen 1991 und 1996 zurückgeht. Allgemeine Kohorten- oder

Testzeiteffekte werden nicht angenommen. Wie bereits die Alterseffekte, sol¬

len auch Kohorten- oder Testzeiteffekte, sofern sie auftreten, mit Hilfe weite¬

rer Variablen aufgeklärt werden.

Zusammenfassend werden also Altersabnahmen der emotionalen Hilfen durch

die Eltern und Zunahmen der Hilfen für die Eltern angenommen. Es wird ver¬

mutet, daß sich das Ausmaß der Hilfen durch das Erreichen von Ablösungser¬
eignissen, die Intensität außerfamihaler Beziehungen und vor allem die Qua¬
lität der Eltern-Kind-Beziehung erklären läßt, und es soll versucht werden, etwai¬

ge Alterseffekte durch diese Variablen zu erklären. Es wird vermutet, daß die

Hilfen zwischen Eltern und Töchtern häufiger auftreten als zwischen Eltern

und Söhnen, und die Auswirkungen einer Trennung der Eltern sollen unter¬

sucht werden. Schließlich wird abgeklärt, inwieweit die Befunde robust sind

gegenüber Kohorten- und Testzeiteffekten, ob sich die wiederholt in mehr oder

minder geringem Umfang erhöhte Familienorientierung im Osten Deutschlands

auch in Form häufigerer Hilfeleistungen ausdrückt und ob sich hierin eine

Angleichung über die Zeit vollzieht.

Methode

Stichprobe

Untersucht werden zwei gesamtdeutsche Querschnittstichproben aus den Jah¬

ren 1991 und 1996. Der Altersbereich reicht von 13 bis 29 Jahren in der Stich¬

probe von 1991, und von der späteren Stichprobe werden die Ergebnisse zu

n = 1.909 18- bis 29jährigen berichtet. Die Stichprobe von 1991 läßt sich auf¬

teilen in zwei teilweise überlappende Stichproben von 2.350 18- bis 29jähri-
gen und 2.762 13- bis 24jährigen.1 Die Teilstichprobe der 18- bis 29jährigen
entspricht im Alter, diejenige der 13- bis 24jährigen in den Geburtsjahrgängen
der Stichprobe von 1996. Die Quotierung nach Ost- und Westdeutschen ist in

den beiden Erhebungen unterschiedlich: Stammten 1991 67 % der Befragten
in der älteren und 65 % in der jüngeren Teilstichprobe aus den alten Bundes¬

ländern, waren es 1996 nur 52 %. Die Befragten des Jahres 1996 stammten

häufiger aus Großstädten als 1991 und hatten etwas häufiger Mütter mit Abi¬

tur, während die Bildung der Väter 1996 etwas stärker streute als 1991. Der

Anteil weiblicher Befragter betrug 49 % und 51 % in der älteren und der jün-
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geren Teilstichprobe von 1991 und in der Stichprobe von 1996 52 %. Weitere

Angaben zur Zusammensetzung der mehrfach geschichteten Quotenstichpro¬
be finden sich bei Masche und Reitzle (1999).

Die Befragungen des Jahres 1991 wurden von dem Meinungsforschungsinsti¬
tut psydata im Auftrag des Jugendwerks der Deutschen Shell AG durchgeführt
(Shell-Studie '91), die Befragungen 1996 durch EMNID im Auftrag eines

Kooperationsprojekts von Prof. Dr. Jürgen Zinnecker (Siegen), Prof. Dr. Rai¬

ner K. Silbereisen (Jena) und Prof. Dr. Laszlo A. Vaskovics (Bamberg), finan¬

ziert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft.

Messungen

Im Rahmen eines standardisierten Interviews wurden den Befragten unter ande¬
rem Fragen zu folgenden Bereichen gestellt: Wechselseitige Hilfeleistungen
zwischen Befragten und Eltern, demographische Variablen, Ablösungsereig¬
nisse, Beziehungen zu Gleichaltrigen, Beziehungsqualität zu den Eltern.

Wechselseitige Hilfeleistungen. Nach der Einleitung „Wenn wir den Zeitraum

der vergangenen 12 Monate nehmen, welche der Tätigkeiten auf dieser Liste

haben Deine Eltern für Dich erledigt?" wurden eine Reihe von elterlichen Hil¬

feleistungen erfragt, unter anderem „Anregungen geben, etwas Neues anzu¬

fangen (z. B. ein neues Hobby beginnen)" und „bei persönlichen Problemen

mit Rat und Tat helfen". Diese Anregungen und Problemhilfen wurden auch

in umgekehrter Richtung erfragt, mit der Einleitung: „Diese Tätigkeiten könn¬
test Duja auch für Deine Eltern erledigen. Wie häufig hast Du das in den letz¬

ten 12 Monaten für Deine Eltern gemacht?" Die Antwortkategorien waren

jeweils nie (1), selten (2), öfter (3) und regelmäßig (4).

Demographische Variablen. Das Alter ergab sich aus dem erfragten Geburts¬

monat und -jähr; es wurden Altersgruppen von 13/14, 15-17, 18/19, 20-22,

23/24, 25-27 und 28/29 Jahren gebildet. Altersgruppen derselben Jahrgänge
1991 und 1996, alsoz. B. die 13/14jährigen 1991 und die 18/19jährigen 1996

wurden zu Kohortengruppen zusammengefaßt.

Der Landesteil (Ost- vs. Westdeutschland) ergibt sich aus dem erfragten Bun¬

desland, im Falle von Berlin dem landesteilspezifisch erfragten Schulabschluß

bzw. Auskünften des Erhebungsinstituts. In der Erhebung 1996 wurde der

Landesteil unmittelbar erfragt. Von derAnalyse ausgeschlossen wurdenjeweils
Fälle, in denen Umzüge zwischen Ost und West berichtet wurden oder die

angegebenen Bildungsabschlüsse auf einen solchen Umzug schließen

ließen.

Das Vorliegen einer Trennung oder Scheidung der Eltern wurde im Rahmen

von Fragen nach belastenden Lebensereignissen erfragt; außerdem wurde eine

Scheidung in den Fällen angenommen, in denen die Befragten angaben, mit

genau einem leiblichen Elternteil zusammenzuleben.

Die Schulbildung der Eltern wurde entsprechend den ost- und westdeutschen

Bildungssystemen in leicht unterschiedlichen Kategorien erfragt und anschlie¬

ßend trichotomisiert mit keinAbschluß/Abschluß achteKlasse bzw. Hauptschule
(1), Realschulabschluß/Abschluß Polytechnische Oberschule (2) und (Fach-)
Hochschulzugangsberechtigung (3).
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Schließlich wurde die Ortsgröße in sieben Stufen erfragt, wobei die obersten

zwei Stufen zusammengefaßt wurden, nämlich unter 2 Tsd. Ew. (1), 2-5 Tsd.

Ew. (2), 5-20 Tsd. Ew. (3), 20-50 Tsd. Ew. (4), 50-100 Tsd. Ew. (5), ab 100 Tsd.

Ew. (6).

Ablösungsereignisse. In Anlehnung an Feldman und Quatman (1988) wurde

der Zeitpunkt des Erreichens von Entwicklungsübergängen erfragt. Hier ist aller¬

dings nur ausgewertet, ob die entsprechenden Übergänge bis zum Zeitpunkt
der Befragung erreicht wurden (1) oder nicht (0). Die hier interessierenden sie¬

ben Übergänge wurden erfragt als „aus der Schule kommen", „die (erste) Berufs¬

ausbildung abschließen (auch Hochschule)", „zum ersten Mal voll berufstätig
sein", „genug Geld verdienen, um für sich selbst sorgen zu können", „aus dem

Elternhaus ausziehen (unabhängig von den Eltern wohnen)", „mit einem

festen Partner zusammenwohnen" und „zum ersten Mal Vater/Mutter werden".

Beziehungen zu Gleichaltrigen. Die Beziehungen zu Gleichaltrigen wurden

einerseits über die von 1 (unwichtig) bis 4 (sehr wichtig) eingeschätzte Wich¬

tigkeit, andererseits über weitere Entwicklungsübergänge operationalisiert. Die

Wichtigkeit für eine Reihe von Bezugspersonen wurde wie folgt erfragt: „Wie

wichtig sind die Personen oder Personengruppen auf dieser Liste zur Zeit für

Dein Leben?" (In der Studie 1996 wurde eine geringfügig veränderte Formu¬

lierung verwendet.) Hier interessieren die Items „Guter Freund" und „Gute

Freundin".

Die Entwicklungsübergänge wurden zusammen mit den Ablösungsereignis¬
sen erfragt. Es handelt sich um „Zum ersten Mal einen festen Freund haben"

bzw. „Zum ersten Mal eine feste Freundin haben", „selbst sexuelle Erfahrun¬

gen machen" und „heiraten".

Beziehungsqualität zu den Eltern. Im Datensatz sind einige Fragen enthalten,
die Aufschluß über die Qualität der Eltern-Kind-Beziehung geben. Zunächst

ist dies im Rahmen der vorgenannten Frage nach der Wichtigkeit der Bezugs¬

personen die eingeschätzte Bedeutung beider leiblicher Elternteile.

Zweitens wurde dasAusmaß des Monitoring erfaßt: „Erzählst Du Deinen Eltern

... (für 20-29jährige: Als Du so zwischen 15 und 19 Jahren alt warst, hast Du

da Deinen Eltern erzählt...)" mit den Items
„...

wo Du nach der Schule, nach

der Arbeit Deine Freizeit verbringst?" und
„...

was Dich besonders beschäf¬

tigt?" Die Antworten warenjeweils für Vater und Mutter getrennt zu geben und
waren abgestuft in nie (1), selten (2), gelegentlich (3) und immer (4). Die Ant¬

worten wurden zu einer Skala „Monitoring" aufsummiert.

Drittens wurden hier drei Items zur Übermittlung kulturellen Kapitals zu einer

Skala summiert. Die Items bezogen sich retrospektiv auf das Alter von 6-12

Jahren: „Meine Familie nahm die Schulzeugnisse sehr wichtig", „Meine Eltern

fragten mich regelmäßig, wie es in der Schule gewesen war" und „In meiner

Familie wurde aufdie Schulnoten geachtet, die ich nach Hause brachte." Mög¬
liche Antworten waren hier trifft sehr zu (4), trifft zu (3), trifft weniger zu (2)
und trifft überhaupt nicht zu (1).

Schließlich wurden vier Items aus einer Jugendzentrismus-Skala (Projektgruppe
Jugendbüro, 1975, 1977, beide zitiert nach Georg & Hasenberg, 1999) ver¬

wendet, in der das Verhältnis zu den Eltern thematisiert wurde. Wegen der Unter-
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schiedlichkeit der Items verbot sich eine Summenbildung, sondern die Items

wurden einzeln verwendet. Die ausgewählten Items waren: „Eigentlich ver¬

danke ich meinen Eltern sehr viel", „Ich bemühe mich darum, meine Eltern

zu verstehen, auch wenn es manchmal schwer ist", „Bei gleichaltrigen Freun¬
den/Freundinnen lerne und erfahre ich mehr als von meinen Eltern" und „Eltern
mischen sich dauernd in Sachen ein, die sie nichts angehen." Die Antwort¬

vorgaben reichten von stimmt nicht (1) über stimmt kaum (2) und stimmt viel¬

leicht (3) bis stimmt genau (4).

Statistische Auswertung

Die Auswertung gliedert sich in zwei Schritte. Im ersten Schritt werden Alters¬

effekte in den emotionalen Hilfen zwischen jungen Erwachsenen und Eltern

getestet und gleichzeitig Effekte der Kohorte und der Testzeit untersucht. Hier

wird ein varianzanalytisches Vorgehen gewählt. Der zweite Schritt dient dazu,
erstens die Validität der Messung für die Hilfeleistungen zu bestätigen und zwei¬

tens herauszufinden, welche Faktoren es sind, die Alters-, Kohorten- oder Test¬

zeiteffekte bedingen oder auch diesen entgegenstehen. Hierzu werden hierar¬

chische Regressionsrechnungen eingesetzt.

Varianzanalysen. Die beiden Querschnitte lassen sich kombinieren, um Hin¬

weise aufAlters-, Kohorten- und Testzeiteffekte zu erzielen. Und zwar werden

einerseits die Teilstichproben gleichen Alters, also der 18-29jährigen aus unter¬

schiedlichen Kohorten 1991 und 1996, ausgewertet (sog. Cohort Replacement
Study, CRS) und andererseits die Teilstichproben der gleichen Kohortengrup¬
pen, also der 13-24jährigen 1991 und der 18-29jährigen 1996 (sog. Cohort

Study, CS). Wenn nun reine Alterseffekte vorliegen, so müßten sowohl in CRS

Effekte der Altersgruppen als auch in CS Effekte der Kohortengruppen auf¬

treten. Außerdem müßten in der CS, wo 1996 um fünf Jahre Ältere untersucht

werden als 1991, auch Effekte des Erhebungsjahres nachweisbar sein. In der

CRS mit gleich alten Befragten in beiden Erhebungen dürfte das Erhebungs¬
jahr dagegen keinen Einfluß haben. Entsprechend lassen sich die zu erwartenden

Muster für Kohorten- und Testzeiteffekte herleiten: Beim Vorliegen von

Kohorteneffekten müßten wiederum CRS und CS jeweils Effekte der Alters¬

bzw. Kohortengruppe ergeben, denn im Querschnitt hängen Alter und Kohor¬

te untrennbar zusammen. Außerdem müßten sich die Erhebungen unterschei¬

den, diesmal allerdings nicht in der CS, wo dieselben Kohorten verfolgt wer¬

den, sondern in der CRS, wo die Kohorten ersetzt werden. Testzeiteffekte schließ¬

lich dürften sich weder in CRS noch in CS als Alters- bzw. Kohortengruppen-
unterschiede niederschlagen, dafür müßten in beidenArten vonAnalysen Unter¬

schiede zwischen 1991 und 1996 auftreten. Wichtig ist, daß es sich bis hierher

stets um Haupteffekte handelt. Wenn Wechselwirkungen auftreten, so ist dies

z. B. als Alterseffekt nur für bestimmte Altersbereiche zu deuten. Außerdem

ist zwar herleitbar, welches Befundmuster bei Vorliegen von Alters-, Kohor¬

ten- undTestzeiteffektenjeweils auftreten müßte. Umgekehrt ist allerdings der

Schluß von einem bestimmten Befundmuster aufdiese Effekte nicht zwingend.
Man wird jeweils die sparsamste Deutung vorziehen, aber ein Kohorteneffekt

abnehmender Hilfe bei später Geborenen läßt sich ebenfalls als Alterseffekt

zunehmender Hilfe mit dem Alter plus einer Abnahme der Hilfen von 1991

nach 1996 interpretieren. Dies wird bei der Darstellung der Ergebnisse noch
einmal verdeutlicht werden.
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Für CRS und CS werden jeweils fünffaktorielle Varianzanalysen gerechnet mit
den unabhängigenVariablenAltersgruppe bzw. Kohortengruppe, Erhebung (1991
oder 1996), Landesteil, Geschlecht und Scheidung. Das Vorgehen der CS und

CRS setzt voraus, daß die Stichproben 1991 und 1996 gleichermaßen reprä¬
sentativ sind, da sonst Unterschiede zwischen den Erhebungen schlicht aufStich¬

probenverzerrungen beruhen könnten. Deshalb wird die Varianzanalyse vor¬

sichtshalber um drei potentiell bedeutsame Kovariaten ergänzt, Bildung beider

Elternteile und Ortsgröße. Abhängige Variablen sind jeweils die Häufigkeiten
der Hilfeleistungen zwischen Eltern und Kindern. Das Signifikanzniveau von
5 % wird auf die Zahl der getesteten Effekte je Varianzanalyse aufgeteilt.

Multiple Regressionen. In hierarchischen Regressionen, wieder mit den Hil¬

feleistungen als abhängigen Variablen, werden fünf Blöcke von Variablen auf

ihre Wirksamkeit überprüft. Erstens gehen die Variablen, die für die Feststel¬

lung von Alters-, Kohorten- und landesteilspezifischen sozialen Wandel-

Effekten maßgebend sind, in die Rechnung ein, also Alters- bzw. Kohorten¬

gruppe, Erhebung und Landesteil. Zweitens werden die übrigen demographi¬
schen Variablen eingesetzt, drittens die Ablösungsereignisse, viertens die Varia¬

blen der Beziehungen zu Gleichaltrigen und schließlich die Beziehungsvaria¬
blen zu den Eltern.

Aus diesen Berechnungen läßt sich mehreres entnehmen. Die Validität der Mes¬

sung für die Hilfeleistung wird neben dem Auffinden der erwarteten Effekte

in den Varianzanalysen auch dadurch erhärtet, daß die in den Regressionen ver¬

wendeten Variablenblöcke zur Varianzaufklärung beitragen. Wäre dies nicht

der Fall, so würde anderes oder gar nichts gemessen. Zweitens lassen sich ggf.
Alters-, Kohorten- und Testzeiteffekte sowie Unterschiede zwischen den Lan¬

desteilen inhaltlich weiter spezifizieren, wenn die entsprechenden ß-Gewich-
te durch die zusätzlichen Variablenblöcke absinken. Ein Ansteigen der ß-Ge-
wichte läßt umgekehrt daraufschließen, daß Alters- etc. Effekte durch gegen¬

läufige Beeinflussungen durch diese weiteren Variablen überlagert sind.

Schließlich lassen sich Indizien dafür gewinnen, ob ein Effekt z. B. eher als

Kohorteneffekt oder als Alterseffekt plus Testzeiteffekt zu deuten ist. Wenn ein

Kohorteneffekt aufbestimmte Variablen zurückgeführt werden kann, so müß¬

ten die ß-Gewichte für Altersgruppe (CRS) und Kohortengruppe (CS) sowie

Erhebung in CRS durch dieselben Variablenblöcke beeinflußt sein, während

das ß für Erhebung in der CS von diesen unbeeinflußt bleiben müßte (vgl. obi¬

ge Darstellung der Signifikanzmuster bei einem Kohorteneffekt). Bei einem

Alterseffekt oder Testzeiteffekt wären dann jeweils andere ß-Gewichte durch

die weiteren Variablenblöcke signifikant verändert. Anzumerken ist bei diesen

Berechnungen, daß die Variablen in den einzelnen Blöcken z. T. sehr ähnlich

sind und deshalb stark kovariieren werden. Aus diesem Grund soll nicht der

Einfluß einzelner Variablen, sondern nur der Variablenblöcke insgesamt
betrachtet werden.

Ergebnisse

Effekte von Alter, Kohorte und sozialem Wandel in Ost und West

Hilfen durch die Eltern. Abbildung 1 (links) zeigt die Ergebnisse bezüglich der

Hilfen durch die Eltern, wie sie von den Jugendlichen und jungen Erwachse-
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nen eingeschätzt worden sind. In Tabelle 1 sind alle signifikanten Ergebnisse
der betreffenden Varianzanalyse aufgelistet. Wie die Abbildung zeigt, berich¬

ten die Probanden von deutlich mehr Gelegenheiten, bei Problemen zu helfen,

als Anregungen zu geben, etwas Neues zu beginnen. Anhand der Abbildung

läßt sich auch das Schema von CRS und CS noch einmal verdeutlichen: Ohne

die linken beiden Punkte entspricht die Darstellung dem Ergebnis der CRS -

zwei Querschnitte mit denselben Altersbereichen, 1991 mit durchgezogenen,

1996 mit gestrichelten Linien. Ein reiner Alterseffekt müßte sich hier in quer¬

schnittlichen Effekten, also steigenden oder fallenden Linien äußern, außer¬

dem dürften sich die Linien für 1991 und 1996 nicht unterscheiden. Beides

läßt sich tatsächlich varianzanalytisch absichern (Tab. 1).

Abbildung 1: Häufigkeit Emotionaler Hilfen durch die Eltern und für diese im Alters¬

verlauf
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Tabelle 1: Varianzanalysefür emotionale Hilfen durch die Eltern

Quelle df F

Anregungen zu Neuem Rat bei Problemen

CRS CS CRS CS

Altersgruppe 4 18,7* 11,2*

Kohorte 4 — 27,4* — 12,4*

Erhebung 1 3,8 40,2* 0,7 44,5*

Geschlecht 1 0,1 1,3 9,0t 17,6*

Landesteil 1 3,3 0,0 30,1* 10,4*

Scheidung 1 0,0 0,1 6,6 5,0

Kovariaten 3 9,0* 6,9* 13,7* 7,4*

J/Fehler 4.030 4.434 4.043 4.445

tp < .10; *p< .05 (korrigiert)
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Wenn nun die vorderen Punkte beachtet und jeweils die Punkte der durchge¬
zogenen Linie mit denen der gestrichelten Linie, aber zwei Punkte oder fünf

Jahre weiter rechts verbunden werden, dann sind das die Vergleiche, die in der

Cohort Study vorgenommen werden. Hier muß sich ein Alterseffekt in quer¬

schnittlichen Unterschieden- also wieder fallenden Linien - äußern, aber auch

in Unterschieden zwischen 1991 und 1996, wenn die Kohorten fünfJahre älter

geworden sind. Auch dies ist beides der Fall (Tab. 1). Insgesamt ergeben damit

beide Analysen übereinstimmend einen Altersabfall. Unterschiedliche Verläu¬

fe für Ost- und Westdeutschland ergaben sich nicht, wohl aber ein minimaler

Unterschied, wonach im Osten mehr bei Problemen geholfen wurde als im

Westen (Tab. 1).

Außerdem erhalten Frauen mehr Hilfen als Männer. Die Scheidung hat keinen

Einfluß auf die für beide Elternteile gemeinsam eingeschätzten Hilfeleistun¬

gen. Die zur Kontrolle von möglichen Stichprobenverzerrungen eingesetzten
Kovariaten sind gemeinschaftlich durchgängig signifikant. Wo sie auch ein¬

zeln Effekte aufweisen, werden häufigere Hilfen in kleineren Orten und bei

höher gebildeten Eltern berichtet.

Hilfenfür die Eltern. Generell berichten die Befragten von wenig Hilfen, die sie

ihren Eltern gewähren (Abb. 1, rechts). Von dem erwarteten Alterszuwachs ist

kaum etwas zu sehen. Allenfalls die Hilfe bei Problemen scheint geringfügig anzu¬

steigen, wobei hier aber die CRS gar keinen, die CS einen reinen Kohortenef¬

fekt ergibt (Tab. 2). Die nächste Abbildung (Abb. 2) verdeutlicht, wie das Ergeb¬
nis scheinbar von der Hypothese abweicht: Es scheint sich nicht um Altersef¬

fekte zu handeln, sondern von Kohorte zu Kohorte wird geringfügig weniger
geholfen, undVeränderungen innerhalb der Kohorten über die Zeit sind nicht zu

sehen.

Wie bereits bei den Hilfen durch die Eltern, so ergibt sich auch bei den Hilfen

an die Eltern ein Geschlechterunterschied: Frauen wird mehr geholfen, aber

sie helfen auch selbst mehr als Männer (Tab. 2). Außerdem ergibt sich in einer

Analyse auch wieder ein Ost-West-Unterschied. Den Eltern werden mehrAnre¬

gungen zu Neuem erteilt, wenn die Väter höhere Bildung aufweisen. Für die

Signifikanzen der Kovariaten ist diesmal ausschließlich die Bildung der Väter

verantwortlich. Je höher diese ist, desto mehr helfen die Befragten ihren Eltern.

Aufklärung der Hilfeleistungen durch hierarchische Regressionsrech¬
nungen

Mit Hilfe hierarchischer Regressionen läßt sich zeigen, daß der in Abbildung
2 verdeutlichte Kohorteneffekt noch nicht die ganze Wahrheit ist. Das Ergeb¬
nis dieser Berechnungen ist in Abbildung 3 zu sehen. Es handelt sich um die

Berechnungen analog zu der eben dargestellten CS, in welcher der unerwarte¬

te Kohorteneffekt aufgetreten war. Auf der Abszisse sind die fünf Schritte der

hierarchischen Regressionsrechnung abgetragen, also erstens Kohortengrup¬
pe, Erhebung und Landesteil, zweitens die übrigen demographischen Varia¬

blen, drittens die Variablen der Ablösungsereignisse, viertens diejenigen der

außerfamilialen Beziehungen und schließlich der Variablenblock mit den Merk¬

malen der Eltern-Kind-Beziehung. Auf der Ordinate sind die ß-Gewichte für

die Kohortengruppe angeordnet. Gewichte von Null bedeuten keinen Effekt

der Kohorte bzw. des Alters, positive Werte einen Alterszuwachs der Hilfelei-
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Tabelle 2: Varianzanalysefiir emotionale Hilfen für die Eltern

Quelle df F

Anregungen zu Neuem Rat bei Problemen

CRS CS CRS CS

Altersgrappe 4 0,5 — 0,4 —

Kohorte 4 — 0,1 — 5,2*

Erhebung 1 0,1 0,7 2,2 0,2
Geschlecht 1 3,8 7,4 26,6* 36,7*
Landesteil 1 2,7 0,1 12,0* 6,7

Scheidung 1 0,1 1,1 0,1 1,2
Kovariaten 3 8,2* 6,6* 7,9* 4,0

dfFehlei 4.035 4.440 4.036 4.434

*p < .05 (korrigiert)

stungen, negative Gewichte einen Altersabfall. Im ersten Schritt ist das Ergeb¬
nis zu sehen, wie es sich bereits aus den Varianzanalysen ergeben hatte: Ein

Rückgang der elterlichen Hilfen mit zunehmendemAlter, Stagnation oder leich¬

ter Zuwachs bei den Hilfen für die Eltern, wobei sich dies oben zum Teil als

Kohorteneffekt erwiesen hatte. An den Kurven sind die Zunahmen derR2 abge¬
druckt. Es ist zu sehen, daß praktisch durchgängig jeder einzelne Schritt der

Regression einen Zuwachs an Varianzaufklärung bewirkt, das heißt, daß die

Hilfeleistungen bzw. deren Messung nicht nur einfach sinnlose Variablen sind,
die mit nichts korrelieren, sondern daß sie tatsächlich wie erwartet mit ande¬

ren Variablen einhergehen.

Abbildimg 2: Abfall der Problemhilfe über die Kohorten

4t

3-

0

U—

X

1967/'68
¦tr..-:->

1977/78

14 16 18
i » i

20 22

Alter
24 26

—r—

28

372 ZSE, 20. Jg. 2000, H. 4



Das Auffälligste an der Darstellung ist jedoch die „Treppenstufe" in den Kur¬

ven beim dritten Schritt der Regressionsrechnung. Diese Veränderung der

ß-Gewichte ist für alle untersuchten Variablen signifikant. Bei den Hilfen durch

die Eltern fällt der Betrag der ß deutlich ab, das heißt, ein großerTeil des Alters¬
abfalles in den Hilfen durch die Eltern ist durch Ereignisse wie den Auszug
bedingt. Bei den Hilfen für die Eltern zeigt sich hingegen ein Anstieg der ß.
Der Anstieg über die Kohorten in den Hilfen für die Eltern ergibt sich also

besonders dann, wenn diese Ablösungsereignisse nicht erreicht werden.

Abbildung 3: Aufklärung des Alterseffekts durch andere Variablen, Cohort Smdy
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Schritt der Regression

Nun mögen sich manche Leser zu Recht daran stoßen, daß hier dieselbe Ordi¬

nate einmal als Indikator für Alters-, einmal für Kohorteneffekte betrachtet wird.

Doch hatte ich ja oben ausgeführt, daß Alters-, Kohorten- und Testzeiteffekte

jeweils Befundmuster aufden Variablen Erhebung und Altersgruppe bzw. Kohor¬

tengruppe in CRS und CS ergeben. Effekte für die Kohortengruppe, wie eben

gezeigt, können also je nach den übrigen Befunden eher für Alters- oder für

Kohorteneffekte stehen. Hier hatten die Varianzanalysen Alterseffekte in den

Hilfen durch die Eltern und keine bzw. Kohorteneffekte in den Hilfen für die

Eltern ergeben. Um zu erkennen, welche Deutung sich aus den hierarchischen

Regressionen ergibt, muß neben der eben dargestellten CS auch die CRS betrach¬

tet werden.

Die folgende Abbildung 4 für die CRS, also den 18-29jährigen aus beiden Erhe¬

bungen, ist, zunächst für sich betrachtet, mitAbbildung 3 nahezu identisch: Auch

hier ergeben alle Variablenblöcke signifikante Zuwächse an erklärter Varianz,
und der Altersabfall der Hilfen durch die Eltern wird zum großen Teil aus den

Ablösungsereignissen erklärt, während der Zuwachs bei den Hilfen für die Eltern

gerade dann deutlich hervortritt, wenn diese Ereignisse nicht eneicht werden.

Beide Analysen ergeben also eine deutliche Beeinflussung der ß-Gewichte für

die Kohortengruppe bzw. die Altersgruppe. Was nicht in den Abbildungen zu

ZSE, 20. Jg. 2000, H. 4 373



erkennen ist: Die ß für die Erhebung verändern sich in der CRS nicht (um .002

bis .006 je nach Hilfeart und -richtung zwischen Eltern und Befragten), im

Gegensatz zu den gezeigten Veränderungen für die Altersgruppe, die sich zwi¬

schen .083 und .104 bewegen. In den CS, wo die Erhebung gleichzeitig einen

Alterszuwachs von fünfJahren markiert, vermindern sich die Effekte der Erhe¬

bung um .070 (p < .05) und .051 (p < .10) für Anregungen und Problemhilfen

durch die Eltern. Die Änderungen in den ß bei den entsprechenden Hilfen für

die Eltern (.037, ns, bzw. .050,p < .10) verfehlen zwar die Signifikanzgrenze,
gehen aber ebenfalls in die entsprechende Richtung. Damit sind insgesamt gera¬

de diejenigen ß-Gewichte durch den dritten Schritt der hierarchischen Regres¬
sion beeinflußt -und zwar in übereinstimmender Richtung -, die für einen Alters¬

abfall der Hilfen durch die Eltern und einen Altersanstieg der Hilfen für die

Eltern sprechen. Varianzanalysen und hierarchische Regression ergeben also

für die Hilfen durch die Eltern ein übereinstimmendes Bild; bei den Hilfen^'r
die Eltern, für die sich angesichts derVarianzanalysen ein Befundmuster gezeigt
hatte, das am einfachsten als Kohorteneffekte zu deuten war, zeigt sich nun,

daß die Deutung als Altersanstieg plus entgegengerichtetem Testzeiteffekt den

Daten besser entspricht.

Abbildung 4: Aufklärung des Alterseffekts durch andere Variablen, 18-29jährige
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Schritt der Regression

Diskussion

Die wesentlichsten Ergebnisse dieses Artikels sind ein Altersabfall in den elter¬

lichen emotionalen Hilfen „Ratschläge-Erteilen" und „Anregungen-Geben" im

Altersbereich von 13 bis 29 Jahren und eine weitgehende Stagnation dieser Hil¬

fen von den Kindern zu den Eltern. Das erste Ergebnis entspricht den Erwar¬

tungen, nach denen die Eltern die zunehmende Autonomie der Kinder wahr¬

nehmen und respektieren und daher weniger Hilfe leisten. Die Regressions¬
rechnungen zeigten außerdem, daß der Abfall in den elterlichen Hilfen insbe¬

sondere bei den Jugendlichen und jungen Erwachsenen erfolgt, die Ablösungs-
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ereignisse in Richtung aufden Erwachsenenstatus erlebt haben. Dies paßt zu der

Begründung, mit der derAlterseffekt vorhergesagt worden war, denn diese Ablö¬

sungsereignisse wie der Auszug aus dem Elternhaus oder das erste Geldverdie¬

nen bringen höhere Autonomie mit sich und sind auch sehr augenfälliges Zei¬

chen für den selbständigen Erwachsenenstatus. Daß die Eltern sich anscheinend

an solchen äußeren Merkmalen des Erwachsenseins orientieren, ist leicht vor¬

stellbar, da andere Merkmale, etwa körperliche Veränderungen wie im Jugend¬
alter, in der Postadoleszenz nicht mehr zur Verfügung stehen. Der Zusammen¬

hang zwischen Ablösungsereignissen und Rückgang der elterlichen Hilfen kann

allerdings auch anders erklärt werden, nämlich damit, daß nach demAuszug aus

dem Elternhaus schlicht weniger Ansatzpunkte für solche Hilfen vorliegen.

Der Altersanstieg bei den Hilfen für die Eltern ist dagegen weitaus weniger
ausgeprägt als erwartet und läßt sich in den Varianzanalysen nur unvollkom¬

men zeigen. In der Regressionsrechnung zeigt sich jeweils ein Altersanstieg,
wenn die Ablösungsereignisse in die Analyse einbezogen werden. Anders aus¬

gedrückt: Die Kinder steigern ihre Hilfen an die Eltern - wenn sie nur nicht

flügge werden! Da die emotionalen Hilfeleistungen nur einen Ausschnitt aus

dem Beziehungsgeschehen abbilden, sind Rückschlüsse aufVeränderungen der

Eltern-Kind-Beziehung nur mit Vorsicht zu ziehen. Dennoch ist der Altersan¬

stieg in den Hilfen an die Eltern ein Indiz für eine zunehmende Wechselsei¬

tigkeit der Eltern-Kind-Beziehung, wie sie von Youniss und Smollar (1985)
oder White et al. (1983) erwartet worden ist. Nun trat dieser Alterseffekt aber

gerade bei den „Nesthockern" auf. Macht es Sinn, etwas als Entwicklungsef¬
fekt zu charakterisieren, wenn die Betreffenden in anderen wesentlichen Berei¬

chen der sozialen Entwicklung stagnieren? Es scheint also so zu sein, daß die

Entwicklung in Richtung aufvolle Peer-artige Partnerschaftlichkeit der Bezie¬

hung zwar im Prinzip offen ist, aber nicht zu Ende beschritten wird, weil ande¬

re Entwicklungsaufgaben Vorrang haben.

Weitere Hypothesen betrafen Geschlechterunterschiede undAuswirkungen einer

Trennung oder Scheidung der Eltern. Frauen erhielten mehr Hilfen und erteil¬

ten auch mehr Hilfen, was sich in Regressionsanalysen auf die generell enge¬

ren Eltern-Tochter- als Eltern-Sohn-Beziehungen zurückfuhren läßt, wie sie in

der Literatur wiederholt berichtet worden sind (Hendry et al., 1992; Lye, 1996;

Masche, 1998a, 1999; Pulakos, 1989).

Scheidungen hatten scheinbar keinen Effekt. Allerdings ist dies auch dann so,

wenn zu den Befragten aus geschiedenen Elternhäusern diejenigen hinzuge¬
rechnet werden, denen ein Elternteil verstorben ist. Zumindest die emotiona¬

le Hilfe/wr diesen Elternteil kann als Null angenommen werden und sollte daher

den Scheidungseffekt vergrößern. Da dies nicht der Fall ist, wird den Angaben
offensichtlich eher der näherstehende bzw. vorhandene Elternteil zugrunde¬
gelegt. Deshalb und angesichts drastischer Unterschiede in der eingeschätzten
Wichtigkeit anwesender und abwesender Väter (Masche, 1999) bin ich über¬

zeugt, daß sich deutliche Scheidungseffekte ergeben hätten, wäre nicht nach

den Hilfen durch und für beide Elternteile gemeinsam gefragt worden, son¬

dern nach Müttern und Vätern getrennt.

Die Landesteilunterschiede sind zwar spärlich, aber gleichbleibend, und lie¬

gen wiederum aufder Linie frühererVeröffentlichungen, wonach im Osten enge¬

re Beziehungen vorherrschen. Angesichts häufigerer Probleme wie Arbeitslo-
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sigkeit ist allerdings auch daran zu denken, daß dort mehr Anlaß besteht, sich

in Problemenbeizustehen. Hinsichtlich des Rats bei Problemen liegt die Effekt¬

stärke allerdings je nach Analyse bei n2 von .002 bis .007, so daß man den Ost-

West-Unterschied nicht überbewerten sollte. Eine Angleichung zwischen der

alten BRD und dem Beitrittsgebiet zeigte sich nicht, was erstens durch gleich¬
bleibend verschiedene wirtschaftliche und soziale Bedingungen in alten und

neuen Bundesländern zu erklären sein kann und zweitens dadurch, daß bei der¬

art kleinen Haupteffekten Wechselwirkungen in Form vonAnnäherungen kaum
noch statistische Signifikanz erreichen können.

Die gefundenen Ergebnisse erwiesen sich allesamt als robust gegenüber Ver¬

änderungen über Kohorten oder über die Zeit. Außerdem zeigte sich ein nicht¬

signifikanterAbfall von 1991 nach 1996 imAusmaß der Ratschläge von Jugend¬
lichen an die Eltern. Wegen seiner geringen Größe (ß = -.018) ließ sich dieser

Effekt nicht durch Ablösungsereignisse, außerfamiliale Beziehungen oder die

Qualität der Eltern-Kind-Beziehung aufklären und sollte wohl nicht überbe¬

tont werden. Natürlich ist mit dieser relativen Stabilität der Ergebnisse über

die Zeit nichts darüber ausgesagt, wie sich die Veränderungen der Eltern-Kind-

Beziehungen über das Alter in anderen Kulturen oder bei stärker ausgepräg¬
tem oder anders gelagertem sozialen Wandel verhalten würden.

Zum Abschluß sollen zwei kritische Aspekte der Studie betrachtet werden:

Erstens die Wahl der Items und zweitens die Tatsache, daß es sich ausschließ¬

lich um Angaben der Kinder handelt, nicht der Eltern. Offensichtlich hätte

man für die hier bearbeitete Fragestellung bessere Items formulieren können.

Vorschläge, ein neues Hobby zu beginnen, sind relativ selten; und bei Pro¬

blemen mit Rat und Tat zu helfen kann neben emotionaler Hilfe unter Umstän¬

den auch praktische Unterstützung einschließen. Schließlich ist die Antwor¬

tabstufung mit „regelmäßig" als häufigster Kategorie unglücklich gewählt,
da Regelmäßigkeit nichts über Häufigkeit aussagt (ich bin früher regelmäßig
in die Sauna gegangen

- immer an meinem Geburtstag). Diese Kritik ist berech¬

tigt. Es lassen sich aber Indizien finden, daß sich diese Mängel nicht wesent¬

lich ausgewirkt haben. Die Antwortvorgabe „regelmäßig" erhält ihre Bedeu¬

tung im Kontext der übrigen Vorgaben „nie", „selten" und „öfter". Eine Fak¬

torenanalyse der hier verwendeten emotionalen Hilfen und der praktischen
Hilfen „Geschirr spülen, andere Küchenarbeit" und „sich um ein Kind küm¬

mern (Enkel, Geschwister)" führte zu getrennten Faktoren für die emotiona¬

len und praktischen Hilfen. Offenbar haben also die meisten Befragten die

Worte „und Tat" in der Itemformulierung ignoriert. Schließlich zeigen die

Regressionen, daß sich beide Formen der Hilfeleistung sowohl für als auch

durch die Eltern durch Ablösungsereignisse, außerfamiliale Beziehungen und
natürlich die Eltern-Kind-Beziehung selbst signifikant aufklären ließen. Die

Items weisen also durchaus Informationsgehalt auf. Es ist nur die Frage zu

stellen, ob geschickter gewählte Items zu noch deutlicheren Effekten geführt
hätten.

Weil ausschließlich die Kinder befragt worden sind, ist natürlich ungewiß, ob

die Eltern tatsächlich weniger Hilfen leisten oder nur weniger Hilfen wahrge¬
nommen werden. Es gibt allerdings keinen Grund anzunehmen, warum junge
Erwachsene die elterlichen Hilfen gefilterter wahrnehmen oder stärker abweh¬

ren sollten als Jugendliche. Im Gegenteil wäre gerade vor dem Erreichen des
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Erwachsenenstatus zu erwarten, daß die Jugendlichen im Streben nach Unab¬

hängigkeit (vgl. Hofer, 1999) versuchen würden, das Ausmaß elterlicher Hil¬

fen herunterzuspielen. Ist die Unabhängigkeit erst erreicht, stellen solche Hil¬

fen in geringerem Ausmaß eine Bedrohung des Autonomieerlebens dar.

Insgesamt zeigt diese Studie also anhand zweier Formen emotionaler Hilfe¬

leistungen, daß sich junge Erwachsene wesentlich mit dem Erreichen des

Erwachsenenstatus aus der elterlichen Fürsorge befreien bzw. aus dieser ent¬

lassen werden, daß aber anscheinend, anders als von Individuationstheoreti-

kern erwartet, selbst über den untersuchten Altersbereich bis 29 Jahren hinaus

keine volle Wechselseitigkeit und Partnerschaftlichkeit der Beziehung erreicht

wird. Eine Ausnahme bilden diejenigen jungen Erwachsenen, die keine Ablö¬

sungsereignisse erleben. Diese nähern sich einer solchen Wechselseitigkeit all¬

mählich an. Junge Frauen sind stärker in wechselseitige Hilfen einbezogen als

junge Männer; und im Osten Deutschlands sind die Hilfen geringfügig höher

ausgeprägt als im Westen.
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